
der Schuler und die Kinderkonven-
tionder Vereinten Nationen.

Katjas Furcht. aufgerufen zu werden - Ein
Lehrer "heilt" die Angst

Die Achtung vor der Wurde des Kindes in
der Schule verwirklicht sich in der helfen-
den Lehrer-Schiiler-Beziehung. Die hel-
fende Beziehung wird vor allem durch
Angstmachen gestôrt. Es ist erstaunlich,
dass Lehrer die zahlreichen Untersu-
chungsergebnisse gleichgûltig hinnehmen.
Nach denen klagen etwa die Hâlfte der
Schuler über Schulangst, Prûfungsangste,
Angst, es nicht zu schaffen, Blamage-
angst, Angst vor schlechten Noten, Furcht
vor bestimmten Lehrern. Dièse Àngste fin-
den sich auf allen Schulstufen, besonders
verbreitet auf dem Gymnasium. "Wenn
jemand an die Tafel gehen soll, denke ich:
Hoffentlich nimmt der Lehrer mich nicht
dran." Dieser Aussage stimmen 42 % der
Schuler voll und 27 % "ungefahr" zu. Aber
weshalb soll ein Kind an die Tafel gehen,
wenn es sich davor furchtet und im Lernen
gehemmt wird?

Katja: Ihre Wurde und ihre Rechte als
Schulerin. Sic angstige es, plôtzlichaufge-
rufen zu werden; die Angst blockierte ihr
Denken. Katja sagt: "Es geht mir wie dem
Kaninchen vor der Schlange; ich bin ge-
lâhmt. Auch wenn ich gut gelernt habe,
scheint das Gewusste wie verflogen. Ich
fange an zu stottem und fuhle mich hilf-
los." - Ich frage Katja, ob sic ihre Furcht
vor dem Aufgerufen-werden dem Lehrer
mitteilen kônne. "Das bringt ja doch
nichts", meint sic, "der Lehrer muss
schlielilich Noten machen; er kann mich
nicht bevorzugen, wenn ich mir wùnsche,
nicht aufgerufen zu werden." - Die Schule-
rin ist bereits Opfer krankhafter Normalitàt;
sic stellt den angstigenden Abfragedruck
nicht in Frage. Ich ermuntere sic: "Wenn
du zum Lehrer hingingst, wusste der mehr
von dir. In meiner Gruppenarbeit mit Leh-
rern sehe ich, wie emst sic Anfragen Ju-
gendlicher nehmen."

Katja sprach mit Herm A.; der hôrte sich
den Kummer an. Es tat ihm leid, die Ju-
gendliche zu angstigen. In sein Mitleid
mischte sich persônliches Erleben aus ei-

gênerSchulzeit.Er sah cine Schulerin von
nah, die er von fern bekampfte, ohne das
zu wollen. Der Lehrer spùrte Mitleid. Aber
ist Mitleid angebracht, wenn ein Madchen
nur Angst vor dem Aufgerufenwerdenhat?
Fur Rousseau offenbart sich die allen ge-
meinsame Menschennatur nicht in der
Vemunft, sondern im Mitleid: in einem ein-
geborenen Widerwillen, einen Mitmen-
schen leiden zu sehen.

Diesen Widerwillen, cine Schulerin leiden
zu sehen, bemerkte der Lehrer angesichts
Katjas Kummer. "Aber woher die mùndli-
chen Noten nehmen?" - Herr A., selbst
unzufrieden mit dem bedrângenden Aus-
fragen, wollte Katja nur noch aufrufen,
wenn sic sich meldete. Er dachte mit der
Klasse darûber nach, wiedas Problem der
mundlichen Note spannungsfreier zu lôsen
sei: Die Jugendlichen wollten sich auf
mùndliche Kurzprufungen vorbereiten und
freiwillig melden.

Dieser Lehrer hat mit dem Unterlassen
des willkurlichen Aufrufens nicht nur hu-
man gehandelt, sondern lernpsycholo-
gisch. Angst entsteht in unklaren Situatio-
nen, es wird etwas Gefâhrliches befurch-
tet. Deshalb kann Angst durch klare Vor-
ausinformation verringert und das Lernen
verbessert werden. Der Lehrer milderte
nicht nur Katjas Angst, sondern auch die
Angst derer in der Klasse, die sich eben-
falls vor dem Aufgerufenwerden furchten.
Selbst wenn nur cine einzige Schulerin
abgefragt wird, ohne dass sic das môchte,
kann sich Angst über den GrofJteil der
Klasse ausbreiten.

Im "Zuhôren" die Wurde des Kindes ach-
ten - "Momo"

Katja war durch das achtungsvolle Verhal-
ten des Lehrers befreit von ihrer Abfrage-
furcht. Ihre Energie konnte sic jetzt fur das
Lernen fruchtbar machen und wurde nicht
durch Angst aufgezehrt. Auch die Mitarbeit
der anderen Jugendlichen wurde nicht ge-
ringer, sondern lebhafter. Der Lehrer
selbst fuhlte sich befreit, weil er Unterricht
und Prùfung trennte. So konnte er sich auf
den Lernvorgang konzentrieren, auf die
Sache und die Schuler. Ich selbst habe so
lange ich Lehrer war kein Kind aufgerufen,
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